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Sonnabend, den ıten Octbr. 1803. 


Eine Partie hinter der Michgelis⸗Kirche 
bei Breslau. 


Une frommen Vorfahren thaten nicht Unrecht, fried⸗ ; 
liche, reizende Plage, *) wie den auf unſerm Michaelis⸗ 
es : kirch⸗ 


*) Die erſte ſteinerne Kirche auf dieſem Platze wurde von dem 
verdienten Peter Vlaft [hon im zwoͤlften Jahrhundert an⸗ 
gefangen und von dem Graf Jara von Serbien vollendet. 
Da die Bingentiner hier in der Nähe ihr Kloſter hatten, 

ſwo erhielten fie die Aufſicht uber die Kirche. Da im Jahr 
1529 das Stift aus Furcht vor einem Einfall der Tuͤrken 
in die Stadt verlegt und das hieſige Kloſtergebaͤude nieder⸗ 
geriſſen wurde, traf auch die Kirche daſſelbe Schickſal. Daß 
man aber bei den erſten günſtigen Zeitumftänden auch an 
die Wiederaufbauung der Kirche dachte, laͤßt ſich von dem 
Geiſt der damaligen Zeit erwarten. Wirklich baute der 
Prälat des Stifts George Skultetus ſchon 1597 ſie auf 
demſelben Platz wieder auf und weihte, als Weihbiſchof 
beim biefigen Dohm, fie 1609 ſelbſt ein. Auf den Kirch⸗ 
hof werden die aus den Parochien von Vinzenz und Mat⸗ 
thias zur Erde beftattet, 8 f : 
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kirchhofe in der Odervorſtadt, der Obhut jener höhern 
unſichtbaren Beſchuͤtzer zu heiligen, an welche uns in 
dieſer Woche die Feſtlichkeiten der Kirche erinnern. Es 
iſt auf ſolchen Stellen, als ob uns ihr Geiſt umſchwe⸗ 
be, als ob ein heiliger Schauer unfre Herzen in from⸗ 
me Empfindungen einwiege, unſre Thraͤnen abtrockne 
und wonnige Bilder der Zukunft vormale. 

— Das Kupfer liefert eine Anſicht der genannten Mi: 
haelis- Kirche und ihrer reizenden Umgebungen von 
dem hinterwaͤrts liegenden Damme aufgenommen, wel⸗ 
cher zur Landstraße hinfuͤhrt. In der Nähe dieſer hier 
ſichtbaren Gebäude ſtand das alte Vinzentkloſter, wo: 
von wir im naͤchſten Blatte eine treue Abbildung lie: 
fern werden und noch find hier und da einige Truͤm⸗ 
mer deſſelben bei dem hier links einzeln ſtehenden Hauſe 
wahrzunehmen. Das ſtehende Waſſer, welches auch 
in dem heißeſten Sommer nicht austrocknet und durch 
unterirrdiſche Quellen feinen Abſatz erzeugt, giebt der 
Partie ein mahleriſches Intereße. 

Ifn dieſer Gegend ließe fich vielleicht mancher wich⸗ 
tige Ueberreſt aus der alten Zeit auffinden, wenn man 
fi Mühe gabe, ernſtlich darnach zu forſchen. Wenig: 
ſtens ſchlaͤft hier und auf dem benachbarten Kirchhofe 
ſo mancher unſer wuͤrdigen Vorfahren, der es verdient, 
daß wir ſein Andenken ehren. 


Mag die Zeit verwiiftend toben 
Durch die ſchoͤne Schöpfung hin: 
Bleibt in ihrem Sturm doch oben 
Sympathie und Bruderſinn; 
Fuͤr Unſterblichkeit erkoren, 
Strebt ihr ſanfter Hang empor; 
Steiget jung und neugebohren 
Selbſt aus Gruͤften einſt hervor, 
: a8 ) Schlum⸗ 


Schlummert früh entſchlafne Brüder 
Eu're Winternacht vorbei, 

Anſer Bund war feſt und treu. 

Schlummert ſanft! Wir ſehn uns wieder! 


Suw or ov w. 
(Fortſetzüng.) 

Paul II welcher Suworow, der ſo lange Katharing 
lebte, ihn gar nicht zu bemerken ſchien, nicht liebte, 
aber ihn doch wegen der Anhaͤnglichkeit des Heeres an 
ihn fürchtete, beftätigte bei feiner Thronbeſteigung 
8 ihn zwar in allen Würden, ſchickte ihm aber nach eini⸗ 
ger Zeit Befehle zu, durch welche er bei ſeinem Heer 
ebenfalls die Neuerungen einführen ſollte, mit welchen 
Paul fic) nur zu gern beſchaͤftigte. Suworow ge⸗ 
wohnt den Soldaten alle nür mögliche Freiheit zu ges 
ſtatten, war ſo wenig geſonnen, die kaiſerlichen Be⸗ 
fehle zu vollziehen, daß er ſich ſogar erlaubte daruͤber 
zu ſcherzen. Der Soldat brachte Suwordws Einfaͤlle 
in Lieder, die er fang, wodurch die kaiserlichen Bere 
ordnungen nur noch lächerlicher wurden, z. B. 

Der Puder iſt kein Pulver, 
die Locken nicht Kanonen, 
der Zopf kein Bajonett: 


Der Kaiſet, bald davon ünterrichtet, befahl, Su 
worow, alle feine Wuͤrden nieder zu legen. Suwo⸗ 
row, um dieſen Befehl dem Heere ſelbſt bekannt zu 
machen, ließ es in Schlachtordnung ſtellen. Vor der 
Linie wurde eine Pyramide von Pauken und Trommeln 
aufgeführt. Als ein gemeiner Grenadier gekleidet, 
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aber mit allen ſeinen Orden, den Bildnißen der Kats 
ſerin und Joſeph des aten dekorirt, redete Suworow 
jetzt zu ſeinen alten Kameraden und nahm auf eine 
ſehr ruͤhrende Art Abſchied von ihnen. Darauf legte 
er den Helm, ſeine Scherpe, Muskete, die Uniform 
und alle wirkliche Dienſtſtuͤcke auf die Pyramide als 
eine Trophee. „Kameraden, fagte er zuletzt, es wird 
vielleicht eine Zeit kommen, wo Suworow wieder un⸗ 
ter euch tritt; dann wird er dieſe Zeichen, die er 
euch jetzt zuruͤck laßt, und die er ſtets bei ſeinen Siegen 
trug, wieder zuruck nehmen.“ Die Soldaten waren 
geruͤhrt, unwillig, murrten und ſeufzten. So ent⸗ 
fernte fic) Suworow und bezog ein Haus, das er in 
Moskau hatte. Auch hier ſchien er dem mistrauiſchen 
Kaiſer noch zu nahe zu ſeyn; Paul befahl ihm, ſich 
weiter weg auf ein elendes Dorf zu begeben. Ganz 
gleichgültig fragte Suworow, wie viel Zeit ihm erlaubt 
ſey, feine Sachen in Ordnung zu bringen? „Vier 
Stunden.“ O das iſt zu viel Gnade! rufte er aus: 
Suworow braucht nur eine Stunde. Sogleich legte 
er ſein Gold und ſeine Koſtbarkeiten in ein Kaͤſtchen 
und ging fort. Eine Reiſekutſche ſtand ſchon an der 
Thires „Wenn Suworow in die Verbannung geht, 
fagte er, braucht er keine Kutſche; er kann ja in einem : 
ſolchen Wagen hinfahren, worin er an Katharinens 
Hof oder zu ſeinem Heere ſich begab. Bringt mir eine 
Kibitke.“ Der Offizier mußte fo mit dem alten Felde 
marſchall 500 Werſte machen. Die Kibitke iſt im 
Sommer ein ſehr un bequemes Fuhrwerk; Suworow 
aber reiſte nicht anders, indem er auf der Matratze in 
feinen Mantel gehüllt lag. In dem Verbannungs⸗ 
: orte 
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orte war Suworow von allem Umgange abgeſchnitten 
und unter genauer Bewachung. E 

Nach einiger Zeit ſchien der Zorn des Kaifers ſich 
gelegt zu haben; er ſchrieb an ihn. Ein Kurier haͤn⸗ 
digte ihm des Kaiſers Brief ein. Die Aufſchrift war 
in großen Buchſtaben: „an den Feldmarſchall Suwo⸗ 


row.“ 


Dieſer Brief iſt nicht an mich, ſagte Suworow 
ganz kalt: waͤre Suworow Feldmarſchall, ſo wuͤrde 
er nicht in ein Dorf verbannt und bewacht werden: 
man muͤßte ihn an der Spitze des Heeres ſehen. Der 
Kurier bot alle Beredſamkeit auf, ihn zu bewegen, die 
Depeſche anzunehmen, vergebens. Paul ließ ſeinen 
Verdruß daruͤber nicht merken, befahl aber ihn genauer 
zu bewachen. ; > BB, EN 

Doch rufte er ihn bald darauf nach Petersburg, 


und gab ihm den Oberbefehl uͤber das gegen Frankreich 


abgeſchickte rußiſche Heer, eine Ehre, welche Su⸗ 
worow immer für feinen hoͤchſten Wunſch erklaͤrte und 
deſſen Erfüllung ihn jetzt zu verjüngen ſchien. Mutter, 
hatte er zu Katharinen oſt geſagt, laß mich nur gegen 
die Franzoſen marſchiren. Suworows Haß gegen 
dieſe Nazion, die er Rebellen und Koͤnigsmoͤrder ſchimpf⸗ 
te, ging ſo weit, daß er die Soldaten exerziert hatte, 
wenn er kommandirte: Marſch auf die verfluchten 
Franzoſen! zwei Mal mit dem Bajonett zu ſtoßen und 
das dritte Mal tief in die Erde, und es darin umzu⸗ 


kehren. Auf dieſer Reiſe zeigte er ſeine Andacht, ſeine 


Verehrung der Geiſtlichen und ſein ſonderbares Beneh⸗ 


men, welches oft ans naͤrriſche graͤnzte, fo fehr, daß 


die Hoͤfe und andre Perſonen vom Range, die er bez 


ſuchte, mehrmals in große Verlegenheit mit ihm ges 


riethen. Su⸗ 
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Suworow war bisher unuͤberwindlich geweſen und 
Maſſena war der einzige General, der ihn zum Ruͤck⸗ 


zuge zwang. Dieſer geſchah zwar mit Ueberlegung 
und geringem Verluſt, aber es kraͤnkte den noch nie 
geſchlagenen Gres fo tief, daß fein ganzes Weſen muͤr⸗ 


riſch und traurig wurde, daß er jeden hart behandelte, 
und ſelbſt die oͤſtr ichiſchen Generale, fo gar den Herz 
zog Karl nicht ſchonte. Er mochte ſeine Soldaten 


nicht mehr ſehen und von ihnen nicht mehr geſehen 
werden. Krank kehrte er nach Petersburg zuruͤck, wo 


mi 


bald darauf Gram und Alter ihn verzehrten. 
Paul, der ihm den Ehrennamen Italskoi beilegte, 
befahl, daß man ihm dieſelbe militärifchen Ehrenbezeu⸗ 


gungen machte, wie dem Kaiſer und daß er fuͤr den 


größten Feldherrn aller Zeiten, aller Volker und aller 


Lander ſollte gehalten werden; und Paul war es, der 
0 ihn durch ale Zurückrufung verte 


Sehißanfehs Mord⸗ und Shanda: 
Hanns Liemann Weinbrenner, auch Weinhanns 


genannt, und ſeine Frau Barbara Wilde, ſonſt Kin⸗ 
derfreßerinn genannt, wurden mit ihrem 1 4jährigen, 


Sohne wegen vieler Verbrechen 1661 den 17. April 


in Wohlau hingerichtet. Sie hatten 13 Jahr lang 


in der daſigen Gegend geſtohlen, angezuͤndet und ge⸗ 


mordet. Der Vater bekannte 34 Diebftähle, wovon 


mehrere mit Einbruch geſchehen waren. Die daſige 


fuͤrſtliche Rentkammer z. B. hatte er erbrochen, wobei 


er ein langes weißes Hemde über ſeine Kleider gezo⸗ 
gen, um als Geſpenſt Furcht einzujagen, fich aber auch 
mit einem großen Meſſer verſehen hatte, um Nothfalls 


zu 
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zu morden, wenn er gegriffen würde. Er geftand fer 
ner 19 Mordthaten, worunter die graͤßlichſte die Ab⸗ 
ſchlachtung ſeines eigenen Kindes iſt. Gleich nach der 
Geburt deſſelben hieb er ihm den Kopf ab, ſchnitt ihm 
den Leib auf und nahm das Herz und Eingeweide her⸗ 
aus. Den Kopf und die Eingeweide begrub er, aber 
der Leib und das Herz wurde gekocht und von Vater, 
Mutter, Sohn und der Mutter Bruder gefreſſen. 
Auch die Herzen von einer genothzuͤchtigten und her⸗ 
nach ermordeten Magd und die von drei Kindern hat⸗ 


ten ſie verzehrt, die ſie den von ihnen erſchlagenen 


ſchwangern Weibern ausgeſchnitten hatten. 


Die Mutter bekannte überdem Blutſchande und 


der Sohn, Sodomiterei getrieben zu haben. 

Hanns Hahn, meiſt Schrammhanns genannt, 
wie die übrigen faſt alle von Wohlau gebürtig, und deſ⸗ 
ſen Weib nebſt ihrem Eidam Georg Wilde oder Wam⸗ 
pe Görge genannt, gehörten noch zu dieſer Bande. 
Schrammhanns war in Zduny noch am Pfingſttage 
öffentlich zum Abendmahl geweſen und wurde dabei 
von einem Bürger erkannt. Sie geſtanden theils ein⸗ 
zeln, theils mit einander in Breslau, Bernſtadt und 
Lauban Brand geſtiftet, unzaͤhlige Diebſtaͤhle verrich⸗ 
tet und 40 Perſonen ermordet zu haben; worunter 
auch drei ſchwangere Weiber, deren Kinder fie aus dem 
Leibe genommen und die Herzen derſelben theils ge⸗ 
freſſen, theils nebſt den Haͤnden derſelben bei ſich ge⸗ 
tragen, pulveriſirt, und dieſes Pulver in Bier gewor⸗ 
fen, und ſelbſt getrunken hatten, um dadurch beherzt 
zu werden und vor Entdeckungen ſich zu ſichern. An⸗ 
dere hatten ſie von dieſem Bier trinken laßen, in der 
: ‘Meinung, diefe wiirden ihnen nachkommen; dann woll- 
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ten fie fie ermorden. Welch eine graͤßliche Miſchung 
von emporendem Aberglauben und Unſinn! 
Dieſe wurden in demſelben Jahre den ı 6ten Jun. 
hingerichtet. ae 
Der Verruchteſte dieſer Boͤſewichter, der Wein⸗ 
hanns, wurde in der Stadt ſechsmal mit gluͤhenden 
Zangen geriſſen, dann auf die Richtſtaͤtte geſchleift, 
geraͤdert und geviertheilt. Sein Weib wurde mit 
zwei gluͤhenden Zangen gezwickt und enthauptet. 
Dem Sohn wurde der Kopf abgeſchlagen. Ihre Koͤr⸗ 
per wurden zuletzt verbrannt; die zum Feuer verur⸗ 
theilte Stute war ſchon todt. Hahn und Wilde wur⸗ 
den viermal mit gluͤhenden Zangen gezwickt, auf die 
Richtſtaͤtte geſchleift, an Arm und Füßen geraͤdert, 
dann uͤber ein maͤßiges Feuer auf ein Kreuz geſetzt, wo 
fie 3 Stunden lang geſchmaucht wurden, bis fie ſtarben. 
Ihre Brandſaͤulen. und Kreuze ſtanden noch 80 
Jahre zum Andenken ihrer abſcheulichen Greuelthaten. 
Da waͤhrend der Hinrichtung ein Geruͤſt mit vie⸗ 
len Menſchen einbrach, wandte fic) Hahn noch mit Lás 
cheln danach um. Wilde kehrte ſich, als er auf dem 
Kreuze ſaß, noch zu ſeinem Schwiegervater mit den 
Worten um: Vater, dazu bringt ihr mich. Dieſer 
antwortete ihm blos: Schweig nur ſtill. Wildes Va⸗ 


ter lebte noch und da, ob man ihn gleich nicht uͤberfuͤ⸗ 


ren konnte, niemand zweifelte, daß er um ſeiner Kin⸗ 
der Bosheit gewußt habe, mußte er der Hinrichtung 
beider zuſehen, und er that es, ohne ein Zeichen von 
Betruͤbniß zu geben. Er ward darauf des Landes 
verwieſen. : N 


Liebes⸗ 


, 
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Liebeszauber. 
Liebe, Liebe, 


durch den Zauber deiner Triebe 
ſchufſt du mir manch Freudenfeſt. 
Ach! du haſt mir auch der Thraͤnen 
durch ein hoffnungsloſes Sehnen 
und der Seufzer gnug erpreßt! 


Aber weiſe 
that mit dir die Lebensreiſe, 
wer im Buſen fühlt ein Herz. 
Ha, dein himmliſches Entzücken 
tilgt in Schaͤferaugenblicken 
allen jahrelangen Schmerz! 


Koͤnnt' ich haſſen, 
lieblos bofe Wuͤnſche faſſen, 
deren fic) nur Rachſucht freut? 
alle pein „der Hölle Flammen 
faßt' ich in den Fluch zufammen: 
75 Leben ohne Zärtlichkeit! i 


H. ſch. r. 


Die Erbſchaft des Wuͤrdigſten. 


In Baffora, einer großen Handelsſtadt in Irak, 
lebte ein Kaufmann, mit Namen Juſup. Er hatte 
einen ſehr reichen Oheim, der kinderlos war. Als 
dieſer ſich dem Tode nahe fuͤhlte, ließ er Juſup zu ſich 
rufen: Lieber Vetter, ſagte er zu ihm, da mir Gott 
keine Kinder hat geben wollen, ſo habe ich dich immer 
mit Vergnügen als meinen Sohn angeſehn. Du haſt 
durch deine Sitten und deinen Fleiß dir mein ganzes 
Zutrauen erworben. Ich habe dich laͤngſt zum Erben 
meines ganzen Vermoͤgens beſtimmt und ich bin gewiß, 

: : daß 


daß du meine Meichthimer gut anwenden wirft. Aber 
ich kann den Gedanken nicht ertragen, daß dieſes mein 
Vermoͤgen je zertheilt werde und einem Erben einſt zu⸗ 
falle, der deſſen nicht werth ſey. Du haft 3 Soͤhne, 
ich will nun, daß nach deinem Tode nur der wuͤrdigſte 
unter ihnen der einzige Befiker meines Vermögens wer⸗ 
de. Dies iſt eine geheime Bedingung der Erbſchaft. 
Auch habe ich die Veranſtaltung getroffen, daß nach 
deinem Tode drei der angeſehenſten Greiſe jedesmal den 
wuͤrdigſten Einwohner der Stadt zum Erben deſſelben 
erklaͤren follen. 

Juſup wurde durch den Tod des Onkels bald ein 
ſehr reicher Mann. Jeder, der ſah, wie viel Gutes 
er damit ſtiftete, wie vieler armen Waiſen Vater er 
wurde, wie er bedruͤckte Hausvaͤter aufſuchte, um ſie 
zu retten, wie er alles fo verborgen und behutſam that, 
daß er den Schein der Pralerei und den Betrug des 
ſchlauen Unwürdigen vermied, wie er feine drei Söhne 
fortfuhr vernünftig zu erziehen, ihnen weder den Ge: 
nuß feiner Wohlhabenheit entzog, noch fie durch Ueber- 
fluß zur Ueppigkeit verfuͤhrte, freute ſich uͤber das Te⸗ 
ftament des Oheims. Aber dem zaͤrtlichen Vater 
machte es großen Kummer, welchen von ſeinen drei 
gutartigen Soͤhnen er zum Univerſalerben beſtimmen 
ſollte. Der altefte Muftafa hatte fic) fo beliebt gemacht, 
daß der Baſſa von Aleppo ihn an feinen Hof zog und 
ihm ſein ganzes Vertrauen ſchenkte. Der zweite Bru⸗ 
der Abul widmete ſich der Gelehrſamkeit und zwar den 
5 Rechten, und ſeine Lehrer verſicherten, er wuͤrde bald 
einer der erſten ſeines Standes werden. Der juͤngſte 
aber, Achmet, blieb zu Haufe und esse die ake 
aus owe 

= Be: 


Beſtaͤndig mit dem Gedanken beſchaͤftigt, welchem 
von ſeinen Soͤhnen er die Erbſchaft vom Oheim uͤber⸗ 
gabe und voll Beſorgniß den wuͤrdigſten zu finden, ver⸗ 
fiel der Vater in eine Krankheit, und als er fic, aller 
Bemühungen der Aerzte ungeachtet, immer ſchwaͤcher 
fühlte, fo rufte er ſeine Söhne zu fic) und ſagte zu ih⸗ 
nen: Meine lieben Söhne, der Wink der Natur, der, 
Ausſpruch Gottes beſiehlt mir, euch zu verlaſſen. Ich 
bin von eurer Liebe zu mir verſichert, aber ſagt mir zu 
meinem Troſte, wie ihr nach meinem Tode dieſe Liebe 
zu mir an den Tag legen wollt. Ich, ſagte der aͤlteſte 
Muſtafa, werde deine Tugend oͤffentlich ehren und dir 
ein Grabmahl errichten, wie man noch keins in Baßora 
geſehen hat. Ich, ſagte der zweite, Abul, werde die 
groͤßten Gelehrten auffordern, in Proſa und in Ver⸗ 
ſen der Welt deine Tugenden bekannt zu machen und 
einen großen Preis auf die beßte Lobrede ſetzen. Als 
die Reihe zu reden auch an den juͤngſten kam, konnte 
er vor Weinen kein Wort vorbringen. Juſup entließ 
jetzt die Söhne, machte fein Teſtament und ſtarb den 
folgenden Tag. Als man es nach dem Leichenbegaͤng⸗ 
niß eröffnete, ſtand darin folgendes: mein vaͤterliches 
Erbe und mein Erworbenes ſoll unter meine drei Soͤhne 
gleich getheilt werden. Was mir aber mein Oheim 
mit der Verbindlichkeit, es nur dem Dankbarſten und 
Wuͤrdigſten zu überlaßen, vermacht hat, ſoll der jung⸗ 
fie Achmet erben, der nicht zu ſagen wußte, wie ſehr 
er mich liebte. ö 
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Der Gruͤneber ger Wein. 
Mel. Am Rhein, am Rhein, 20. 


Herbei, herbei und ſingt ein Lied der Ehre 
Dem vaterlaͤnd'ſchen Wein; 


. Herbei, und ſtimmt in unſre Jubelchoͤre 


Mit vollem Herzen ein. 


Es gilt nicht heut des Rheines goldnen Trauben 
Und Ungerns ſuͤßem Saft, 

Nein unſerm Wein, gereift in Gruͤnbergs Lauben, 
Dem Wein voll Geiſt und Kraft! 


Hoͤhnt, wie ihr wollt, hoͤhnt immer eine Reben, 
und ſeiner Hügel Sand; 

Er iſt geſund und giebt uns Muth und geben 
Und läßt uns den Verſtand. 


Herb' iſt er wohl und doch uns werth und theuer 
Bei froͤhlichem Geſang: 

Und iſt nicht auch des Rheines Nektarfeuer, 
Ihr wißt, ein herber Trank? 


und braut man nicht daraus zu unferm Segen 
Heilſamen Eßigs viel? 

Wir fuͤhren ihn in Laͤnder weit entlegen, 
Auf eigner Kahne Kiel!“ 


Dort wiſſen ſie ſehr viel daraus zu machen; 


Bald euch zuruͤck ſpedirt 
Als Frankenwein lobt ihr ihn; jene lachen 
euch aus, fein ens 


Drum ſpoͤttelt nur auf Gruͤnbergs ſchoͤne Beeren 
Wir gießen Saft darein 


Von goldner Frucht und Kokosgeiſt und leeren 


Manch Glas von dieſem Wein, 


EEE Swar 
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Zwar ruͤhmen wir in feinen feſten Siegeln 
Den ächten Nheinwein ja: 

Doch waft er nicht auf vaterläͤnd'ſchen Hügeln, 
Nicht in Sileſia. E \ 


Daß er fortan zu unſerm Wohl gedeihe! 

Stoßt, Freunde! alle an: 5 5 
Er ſtaͤrk' uns heut zu Bruderlieb' und Treue 
Und jeden Biedermann! 


Gr. 


Einfälle und Bemerkungen. 


Der Himmel giebt der Erde Regen, und die Erde 
giebt dem Himmel nur Staub zuruck. 
* 


. * 

Die Männer fagen von den Weibern alles was 
ihnen beliebt, die Weiber machen aus den Männern, 
alles, was fie wollen. 

* > * 

Wenn eine paraſitiſche Sorge ſich deines Herzens 
bemaͤchtigt; fo ſpanne dich ab; laß dich ſogar in In⸗ 
dolenz verſinken. Dann ſaſſe dein Ziel wieder ins 
Auge, raffe dich zuſammen und ſchwinge dich durch 
eine Erſchütterung wieder empor. 

* 


* 
Die Freuden, die man bei den Großen genießt, 
verbrennen die Lippen. 
* > * 

Die Weiber machen früher Anſpruche auf Reife 
und wollen ſpaͤter alt ſeyn als wir. Wer iſt anders 
Schuld an dieſer Verkehrtheit, als die Manner, die 
der Schönheit und Jugend faſt uberall mehr Weihrauch 

ſtreuen, 
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ſtreuen, als der Vernunft, der Erfahrung und der 
achtungzeaudigſten Aug ‘ 
* — 

Ein Reicher oo rage iſt e ein Baum ohne 
Fruͤchte. y 

*. is * N 

Feline wuͤnſcht aus guten Gruͤnden, daß ihr Mann 
heut ausreite. „Du biſt mir jetzt doch recht treu und 
ſcheinſt kaum noch das Vergnügen des Reitens zu wuͤn⸗ 
ſchen, um mich nicht allein zu laßen, ohne daß ich dir 
ein gleich großes Opfer dafuͤr zu bringen weiß.“ Und 
der gute Mann — ahnet fuͤr feine treue Hälfte, noch 
weniger für ſein Haupt etwas und bittet nach einer 
halben Stunde um Erlaubniß ſich ein Stuͤndchen ent: 
fernen zu duͤrfen, um das Pferd nicht verderben zu 
laſſen. 

F tg * 

Die Thorheit, die Dummheit und das Laſter, 
machen uͤberall einen Theil der offentlichen Einkuͤnfte 
aus. : 88 8 


(Fortſetzung folgt.) 


Die Biene und der Schmetterling. 


Auf einem Thymian ſaß eine muntre Biene 

Den lieben langen Tag und ſog ſich Honig ein. 

Als ſchon der Abend graut, erſchien mit froher Miene 
Ein fluͤcht' ger Schmetterling. Hor! — rief er — nein, 
So albern bin ich nicht, wie du, 

Den ganzen lieben Tag in traͤger Ruh 
An eiteln Blumen nur zu ſaugen, 

Du wuͤrdeſt gut, ſo wahr ich Vogel bin, 
Zu jener tragen Muſchel taugen 

y Die 
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Die nie an frohe Stunden denkt 
Und lebenslang am kahlen Felſen ‚hängt. 
Recht gut! verſetzte drauf die Honigſammlerin, 
Du redeſt wahr; doch wir beneiden y 
Dich wahrlich nicht um eine deiner Freuden, 
Die Muſchel dort am Felſen ſchauerlich 
> Gejeuge die Perle auch und füßen Hens ich. 


Gr: 


„Epigramma Kochanovii e Ing s polonica 
versum: 


Jn Pontificem Alexandrum VI. 


Non dubito, quin te dicam, Sanctifsime Papa, 
Patrem, nam prolem cerno genusque tuum, 


Aufloͤſung des Raͤthſelſpiels S. 623. 
1) Elle, 2) Linge, 3) Egge, 4) Nägel, 5) Engel, 6) Lage, 

7) Lene, 8) Lena, 9) Lahn, Io) Ael, engliſches Bier, 
Auſfloͤſung des zweiten. 


1) Schluͤſſel, 2) (Vernunft⸗) Schlüße, 3) Schuͤße, 4) 
Schüſſel, 5) Schule 6) Huß, 7) Helle, 8) Hülle, 0) Hite, 
10) Elfe, 11) (Wein- und andre) Leſe, 12) Elle, 13) Eße, 
14) Eule, 15) Ehe. 


PEO 


Erſtes Räthſelſpiel. 


Mit drei Tönen E mit 6 Zeichen bin ich ein Stück 
Holz. 1) 

Verſetzt und einen Buchſtaben heraus, bin ich ein noth⸗ 
wendiges Hausgeräthe, 2) und eine, BAR Sammlung don 
Waſſer. 3) \ 

: cata e 
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Zwei Zeichen aus dem Ganzen geworfen, fo beſtimmt 
das kleine Wort eine vergangne Zeit, von welcher an du et⸗ 
was rechneſt; 4) einen vortrefflichen Forſtbaum; 5) einen 
bekannten Fluß in Ungarn; 6) und einen uns unangeneh⸗ 
men Grad der Wärme. 7). 

Die Wirkung des Gegentheils von letzterem zeigen dir 
brei Zeichen dieſes Wortes 8) und die Perſon, die dich am 
meiſten beſchaͤftigt. 9) 


Zweites Räthfelfpiel, 


Ein einſylbiges Wort iſt das Ganze, der Auswurf vom 
Guten, den niemand mag, bedeutet es unveraͤndert. I) 

Zwey Vuchſtaben vorne weg, fo wird daraus ein ſehr 
nützliches und auch kluges Thier, welches aber doch auch nicht 

ſelten verachtet wird und als Schimpfname vorkommt. 2) 

Noch einen Buchſtaben weg und es wird ein Bindewort 
daraus, welches faſt in jeder Zeile ſteht. 3) 

Setzt man vorne dazu das erſte weggelaßene Schriftzei⸗ 
chen, ſo wird daraus ein Gewaͤſſer, von deſſen freiem Lauf 
oft unſer Wohl und Weh abhängt. Es hat mehrere Brite 

der in andern und in unſerem Welttheile, aber keiner der 

Brüder gleicht ihm, und ſie ſind auch ſo entfernt von uns, 
als daß ſie uns intereßiren ſollten, ein einziger ausgenommen, 
der aber aus Modeſucht einen andern Namen von einem 
Taͤnzmeiſter entlehnt hat. 4) ; 

Einen Buchſtaben aus diefem Wort geworfen, iſt es eine 
allgemein bekannte chemiſche Generazion mit fluͤßigen und an⸗ 
dern Korpern. 5) 

Dreht man dieſen Namen um, fo wird ein Philoſoph 

daraus, der Fichtens Vorläufer war. 6) 
In dieſem Namen find zwei perfönliche Fuͤrworter, 7) 


— ĩ—̃— ——— mean —— 
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Dieſer Erzähler nebft dazu gehörigem Kupfer wird alle 
Wochen in Breslau in der Buchhandlung bei C. Frie- 
drich Barth jun. auf dem Naſchmarkte an der Stocks 

gaſſen⸗Ecke in No. 2020 ausgegeben, und iſt 
auf allen Koͤnigl. Poſtaͤmtern zu haben. 


WEN 
NG 


UL 

I 

INN 
it 


AE 


